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DER KLARE DUCK f
Herausgegeben vom Schweizerischen Ost-Institut
7. Jahrgang, Nr. 22 Erscheint alle zwei Wochen Bern, 26. Oktober 1966

Sondernummer
Ungarn vor 10 Jahren imDer Weg unserer

Vor zehn Jahren hat der heldenhafte Versuch des

ungarischen Volkes, seine Freiheit zu gewinnen,
die ganze Welt erschüttert.

In Moskau bangte Chruschtschew um seine
Macht. Acht Monate nach seiner scharfen Kritik
an Stalin musste er zu Stalins Methoden greifen.
Die sowjetischen Panzer in den Strassen Budapests,

kurz nach dem sowjetischen Verrat an den
ungarischen Unterhändlern, brachen den Widerstand

des Volkes.

In Washington erklärte ein unentschlossener
Präsident, der sich eben um eine zweite Amtszeit

bemühte, dass amerikanische Soldaten nicht
ausserhalb ihres Landes kämpfen würden. Damit

wurde den Sowjets das Feld überlassen. Die
zweite Invasion sowjetischer Truppen vom 4.

November war ihre Antwort auf die amerikanische
Einladung.

In Westeuropa behalfen sich die Völker spontan
mit Protestdemonstrationen und einer Katastrophenhilfe

grossen Ausmasses, nachdem die
Regierungen vorerst wie gelähmt schienen. Die
Bestrebungen für ein Vereinigtes Europa erhielten
zeitweise starke Impulse.
Die kommunistisch geführten Völker schauten
gebannt und mit keimender Floffnung auf Budapest,

um kurz darauf enttäuscht im langen Warten

weiter anzustehen.

Im Ostblock hat denn auch der ungarische
Freiheitskampf die tiefsten Spuren hinterlassen. Als

sichtbare Folge der Abwendung von Stalin sind
diese Ereignisse wohl ebenfalls eine Ursache des

Konfliktes zwischen Moskau und Peking geworden,

der nun die internationale Lage von heute
so stark beeinflusst. Im Schatten dieses
Konfliktes vermag die Unabhängigkeit neue Wurzeln
zu schlagen.
Es ist sicher mehr als ein geschichtlicher Zufall,
dass zehn Jahre danach der rumänische Parteichef

kurz vor seiner Abreise zum Moskauer
Gipfeltreffen eine scharfe interne Kritik an der
Führung der kommunistischen Bewegung
äussert: «Selbstverständlich bestehen viele
Unterschiede in der Einschätzung der Erscheinungen
der Gegenwart, doch ist unserer Ansicht nach der
Umstand wesentlich, dass noch nicht auf die
alten Praktiken verzichtet wurde, Standpunkte
von aussen aufzunötigen und sich in die inneren
Angelegenheiten anderer Parteien einzumischen.»
Der ungarische Freiheitskampf ist daran
gescheitert, dass damals auf «die alten Praktiken»
noch weniger verzichtet wurde als heute.

So regt sich überall der Wille zur Unabhängigkeit

und bildet jene Schwerpunkte an wechselnden

Orten. 1948 war es Tito in Jugoslawien, der
mit Erfolg den Moskauer Führungsanspruch
zurückwies; 1953 versuchten die Ostdeutschen, sich
kämpfend von Ulbricht und Pieck zu befreien.
1956 wollte Polen mit milden Mitteln zum Ziel
gelangen. Sieger aber blieb die Partei. Im Herbst
dann war es das ungarische Volk, dem Schein-
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bar jegliche Hoffnung genommen wurde. In
historischer Sicht jedoch wird Ungarn sich als
stärker erweisen. Heute nimmt Rumänien,
vorläufig noch parteiintern, den Faden wieder auf,
der den Ungarn entwunden worden ist.

Aus der Reihe dieser Ereignisse ist vorab der
ungarische Freiheitskampf in die Geschichte
eingegangen. Die Sachlage war zu eindeutig, das

Opfer zu gross, und die Erinnerung ist zu stark,
als dass es anders hätte sein können. Was über
dieses Fanal schon veröffentlicht worden ist, hat
sich bereits zur Bibliothek ausgeweitet.

Mit dieser Sondernummer wollen wir vor allem
auch zum besseren Verständnis der
Vorgeschichte beitragen. Denn manche Lehre ist
noch kaum gezogen, oder wiederum vergessen:

0 Der ungarische Freiheitskampf war eine spontane

Revolution einer grossen Volksmehrheit.

0 Dadurch wurden sämtliche früheren
Ansprüche der Kommunisten —• legal an die Macht
gelangt zu sein, den Willen des Volkes zu
verkörpern und im Dienst des Volkes zu stehen —
Lügen gestraft
® Das kommunistische Regime hält sich an der
Macht durch Macht allein und nicht aus
geschichtlicher Gesetzlichkeit.

@ Der Wille zur Freiheit und Unabhängigkeit
ist ein allgemein menschlicher Zug und nicht
Ausdruck einer Klasse oder Epoche. Mit ihm
wird der Mensch als Mensch unterdrückt.

Peter Sager3udapest, 1. November 1956: Die Revolution gedenkt der ersten Opfer.
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